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Anleitung
zu dem

Flachsbau;
Cin freyer Auszug aus den Dublinifchen

Mhuudlungcn.

ie Schrift, von deren wir hier einen
umständlichen Auszug liefern, hat einen
vornehmen Inländischen Herrn, zmn

Erfasser. Sie ist die Frucht feiner fleißigen
Kevbacbtuugkn des Flachebaues iu Holland und
Muderu. In verschiedenen Briefen hat cr
wiche der oekonomifchen Gefellfchaft von Dn-
M mitgetheilet, welche dann diefelbe fchon im
Mre I7Z6. ihren Landlenten bekannt gemacht.
K le glücklich für Jrrland ist wclttüudig da
M diefer Zeit der Leinwandhandel diefes Vol-
^ sich mehr als verdoppelt, und diefen wtchti-
W Theil ihres Landbanes in den blühendesten
^cand gefetzet hat. Wir fchmeichlen nns, daß
: m so wichtiges Benspiel auch unfere Mitland-

me zur Nachfolge anfrifthen, und diefe Anlei-
ng keiner weiter» Empfehlung nöthig haben

verde. Die AnSwahl einer fchicklichcn Erde ist/
der Vollkommenheit so wohl des JlachfeS

selbst,
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selbst als seines Saamms, höchst nöthig. Hierauf

hat man bis daher nicht genng acht
gegeben.

Grienichter (kiesichtcr), sandichtcr, leichter
Grund giebt zwar feinern Flachs (Lein) / aber
sehr wenig und der Leinsaamc artet fchon i>n

ersten oder längstens im zweyten Jahre aus.

Ein Acker hingegen, der eine,! lettichren,
feste:, tiefen und etwas feuchten Grund hat,
nnd erforderlicher Massen bearbeitet ist, trägt
nicht nur den Lein in grösserer Menge / sondern
auch fürtresiichen Saamen. Daher pflanzet die

Provinz Holland die einen leichten, sandichceN
Boden hat, schr wenig Flachs. Da hingegen
die Provinz Seeland in ihrem schweren, leltick^

ten, tiefen, etwas feuchten Land so schönen

Lein und Leiiifaamen erzeuget, als immer dessen

l,s Europa zu sinden ist. Man ziehet diese'!

Saamen allem den, vor, der über die Balt^
sche See gebracht wird, und bezahlt ihn allezeit
theurer. Wahr ist, daß die Holländer sich vielen

Leinsaamen von Riga anschaffen, aber

nicht darum, weil dcr ihrige ausartet, sondern
um damit sandichte Ländcr, als zum Exempel
Deutschland und dergleichen, zu versehen.
Wenn sie bey ihnen des im lettichten Gru„d
erzeugeten Leinsamen in genügsamer Mengt
hätten, so wnrde,, sie dessen gewißlich keinen

aus der Fremde verfchreibeu nm damit M
Kunden versehen zu köunem

Hiebey will ich dennoch die übrigen Erdcn>
ten nicht gänzlich verworfen haben; sonderlich
kan leichter, aus Lett und Saud/ iu behörigcm

We"
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Verhältniß, zusammen gesetzter Grnnd (I.«gmverfett ist, mit Flachs nutzlich bestellet werden-.""m wir haben schou angemerkt, daß er inAchtem Boden feiner wird.

^ Zum Leiubau wird in Seeland und Flankn
das Land folgender Massen bestellet: Ich«erde einige Anmerkungen beyfügen, die uns'v'enltch feyn können.

^ I" Ansehen des Baues (Düngers) babey wemg zu bemerken. Die Holländer bedie-" stch hiezu des Viehemistes,' der Afcbe, undWellen anch des Meilfchenkoths. Aber diefeMere Gattung gebranchen sie nur auf ganzMen Stücken wohl ausgernheten Landes.Mr haben über das Marne (Mergel), Kalch,R.Rafen von Möfern (Morästen), den
Schlamin aus den Giessen stehenden morasti-M Wassereil und Hornfväne. Alle diefe
^uilgerarteu, die lnan öfters nach der Natur^ Erdreichs andern vorziehet, sind zum Lem-M furtreflich. ; vielleicht übertreffen sie allen»mist. Wenn diefer nicht genugsam ver-' > et (verrottet) ist, fo erzeuget er vieles Un.
e,? !v nicht nur dem Flachs die NahrungrÄ V / londern auch bey dem ausjätten meh,
^Z.Zelt und Unkostcll erfordert. Mergel,li? dergleichen verursachen diese Beschwerden

nicht uud smd deswegen vorzuziehen.Mr Umstand ist wichtig, uud sollte vou dem^nvmaml, bey Auswahl seiner Düngnnq, je-
^ M derzeit

Eine etwas umständlichere Beschreib«»'« der Erdart,welche die Engelländer I.osm heissen, wird in dtt«°lök tMl Abvandlttng vvvkvmmn^



178 Anleitung

derzeit in genaue Betrachtung gezogen werden.

Unkraut thut allen Gewächsen Schädel,, nisve-

sonder aver dem Flachs ; er wird davon an ver

Menge und an der Güte Nachtheil haven.

Ueber die Bearbeitung des Landes werde ich

weitläuftiger seyn. Ich habe vermuthlich BU
Michelle zn bestreite,, uud diefe wird meM

gründlicher wegräumen, als eine sorgfaltige ^
zehlung, wie d,e gcfchickte Holländer uud Flam-

mällder hiebey zu Werke gehen.

In Seeland, wo der Grund letticht /
tief,

vest und feucht, folglich nach meinen Begriff/''
für deu Flachsbau der tauglichste ist, bereitet

man denfelben anf zweyerley Weife.

Mail bricht lang und wohl ausgeruhetes

Laud " auf, uud diefes wird entweder Z. A
oder noch mehrmal gepflüget, nnd lieget a"v

den ganzen Sominer und folgenden Winter M'^

zu brache ; oder man ballet es vorerst zu M
treid au uud dann wird es bearbeitet wie so>'

get: Nachdem cs wohl bedünget, nnd 2. oo^

mehrmal gepflüget worden, wird es mit M
Hen besäet ; das folgende Jahr bepflanzet ma'

dasselbe mit Grap (Färber-Rothe), diese ble>

bet zwey Jahre darauf stehet,, und in dem viel

ten Jahre wird es zu Flachs bestellet.

Es scheinet man sollte nach dieser letztes

Weise versichert seyn daß die Erde locker geim«

werden müsse. Denn ausser dem 2. bis m^

* Der Flachs «eliiiget allezeit besser in lang «"^"S
tem Grund so fern derselbe recht locker ge'w""

Wird. Zlnmerk. des Iran,. Uebersetzers.
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ligen Pflügen, das der Weitzen-Saat vorhergehet
^ und der Gährung, die der Dünger in dem

Laude verursachet, so ist uoch zu bemerken, daß
das Grappfelde auch nvch 4. bis 5. mal
bearbeitet, und übcr das die Erde, es feye zu Be,
deckunq der Grapwurzel, wenn ße anwächst,
oder wenn man sie ausreißet, zum öftern umgerühret

wird.
Dessen nngeachtet ziehen die Seeländer die

erste Weife der letzter» znm Flachsbau weit vor.
Sie sinden, diefe mâche die Erde noch nicht lvcker
geuug, und das Land werde von der Färbcr-
Röthe allzusehr ausgemergelt. Sie thuu es alfo
ieweilen, aber lediglich nm des Vortheils willen,
ben sie bey Erzcnqnng des Grappes suchen. Die
erstere Mauier bringt weit mehr ein, wenn man
blosserdingen den Flachs zur Absicht hat.

Die Erfahrung bestätiget diefeu Satz. Jn
Flandern, da wo sie, wie bey Cortryck herum,
einiges lettichtes Land haben wird der FlachS
allezeit in Brache gefäet, die vorher vielfältig
gepflüget wordeu. Weilen man da keinen Gray
anbauet fo ist der Flachs die erste Ernde auf
demselben. So gar in dem leichtesten und tro-
kensten Grund, der noch zur Leinsaat tüchtig ist,
ium Exempel ill der Gegend von Antwerpen,
Gent und Brüggen glaubet man, daß wenigstens

ein dreymaliges Pflügen * nöthig feye, nnd
M 2 niema-

* Zu Fidleton und da herum sind feit 20. Jahren daher
viele tanseud Jucharten leichten GrundeS unglaublich
verbessert worden, einzia dadurch, dass man demelben
öfters aevsiiiqet hat. Die Erfahrung hat unstreitig
mviefen, daß dergleichen Erde uoch mchrer» pflegen«

* als
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niemaleil wird man daselbsten Lein fäen, weim
das Land zuvor uicht em Jahre brache gelegen

wäre.

Wir haben bisher, wie fast in allen Theilen

des Ackerbaues / alfo auch in diefem Stuck,

namhafte Fehler begangen. Es möchte gegen-

wärtiq wohl Zeit feyn / von unferer Schlaffucht
aufzuwachen; zumalen da dcr Leinwaathandel

Leingewerb den wichtigsten Thcil unfcrer

Land-Mannfattnr ausmachet. Kein Gewinn
übersteiget in dem Laudbau denjenigen, den man

von einem wohl und gründlich beforgeten Flachsbau

ztl hoffen hat.

Wenn die Erdc dnrch das fleißige umackern

recht locker gemacht ist fo hat der Landmann
dahl"

M das schwere Land erfordere. Man hat gelernt,

daß sie immerhin fruchtbarer werde, je länger ma»

sie gleichsam so sein als Staub unlerhallel und daft

daS viele Pflügen und die Sommerhitze im Sommer
derselbe» eben so nützlich als den übrigen Erdarlen
ist. Zuvor bcsäcke man dergleichen leichte Aecker n»r

je im zweyten Jahre nach einmaligein pflügen w>e

solches an de» unmcgendeu Orlen »och üblich »>>

Gegenwärtig werde» sie drey aus einander folgende

Jahre, nach öslerm pflügen besäet, und dadurch il>c

Werth verdoppelt. Nachher läsit man dergleichen

Grundstücke 2. Jahr lang zu brache liegen ; da den«

nach jedem Zeillauf von 5. Jahren sich erfindet, da!!

die Erde besser und minder leicht ist. Ein Beweis,

daß eine dergleichen Auflösung der leichten Erde >"

kleinere Theile, nach „nd nach die Ursach ihrer Lricv'

tigkeit vermindert und ihre Schwere vermehret, n"0

zwar in dem Verhältniß, nach welchem allmälich ^
Oberfläche ihrer soiiderbaren Tbeilchen vermehre'

worden. Erfahrungen auf andern Landstrich n v?"

gleicher Art, haben auch das gleiche bestätigt.
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dahin zu sehen, daß die letzte Bestellung zur
Aussaat recht sorgfältig gemacht werde. InSeeland legen ile wohlgerüstete Bester an, die
nach der Länge durch kleine Gräben gesondert
nnd. Diefe Beeter haben 5s. 6o. bis 70.
Schuh in die Breite; die Gräben aber werden

ungefehr 2. Schuh tief, und iz. Schnl)
breit gemacht.

Durch diefes Mittel behalten die Beeter
Serade fo viel Feuchtigkeit / als für die Leinfaat
nothig ist. Da sie breit uud flach sind, fo magtu die Sommerhitze nicht allzu gefchwinde
austrocknen. Hingegen führen die Gräben das
uberflüßiqeRegenwasser ab. Diefe Gräben müf-
>en in Ansehen ihrer Richtnng und ihrer Tiesse,
Allezeit nach der Lage des Landes und dessen
wehr oder minderer Fenchtigkeit eingerichtet feyn.
Aefes Verfahren empfehle ich ganz sonderbar.
j<Venn uusere Landmanuer es befolgen, fv werden

sie sich bald nicht mchr scheuen sich znm
'Nachsbau des Lettgrundes zu bedienen. Die
Gräben werden den Saamen vor aller Fa.il-
Wß sicher fetzeu uud im Gegentheil sind auch
vle Bcctcr breit nnd flach genug um eine
Mäßige Fenchtigkeit beyzubehalten ; solche aber
ist «" ^..^ ^.,5..^N zn einer richtigen Flachs-Ernde unnmgaug-
"ch nöthig. Diefes begreifet man in Flandern

Seilet, damit die Fenchtigkeit ihrc Leinfaat
wider die Sommer- Trockne desto besser
verwahren möge.

M Z Ich
V
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Ich gehe mm weiters fort um zu zeigen/
welches die Eigenschaften eines guteu Saaniens
seyen / auch wem? und wie derselbe gefäct werden

müsse.

Unläugbar ist / daß bey der Auswahl dieses,

wie alles andern Saamens, man nicht zu
sorgfältig seyn könne : denn hievvn hänget
hauptsächlich die Vollkommenheit der Ernde ab.
Ueberhaupt wird der nmdeste, dickeste, schivereste

und öhlichtestc hellbrauue Leinsaanie, als
der beste geachtet. Der Holländische Bauer
ist bey Untersuchung diefer verfchiedenen
Eigenschaften ganz ungemein geuau. Die Dicke des

Saamens zu beurtheilen, nimmt er eine Hand
voll, und druckt ihn fo / daß einige Körner
zwischen den, Daumen und dem Zèigesinger zum
Vorschein kommen. So dann betrachtet er /

ob

ihr Rand dick oder dünne ist nls anf welchen
er ill diefer Absicht einzig Acht giebt. Das
Gewicht des Saamens zu erfahren, wirft er ein
Büfckel desselben in ein Glas Wasser ; sinket
derselbe bald auf den Boden fo ist er dessen

Schwere sicher. Um zu wisseu ob er auch öl>

licht seye, fchmeißt er solchen ins Feiler, wenn
nun derselbe fo gleich Feuer fasset uud fpretzelt
(knastert) so bald er die feurigen Kohlen e,n-

psilldet / fo glaubt der Landman,, auf dessen

Güte sich verlasse,! zu können. Dessen ungeM
säet er deunoch znweilen noch einige Körner am
ein Mistbeet, um zu erfahren ob sie alle gm
aufgehen. Kurz, er lasset uichts unversucht,
um sich zu versichern, ob fein Saame von der

besten Art seye.

Alle



zu dcm Flachsbau. i8Z
Alle diese Kleinigkeiten habe ich nnrangeführet dem Landmcnm zn zeigen, wie fürsich-ttg wir bey dein Ankauf des Leinsaamens zuWerk geheu müssen.

Noch bleibet mir übrig allen denen, die Flachs
Vnanzen, die wichtige Erinnerung mitzutheilen,
das? sie sich nicht die wenigste Rechnung machen,w dein gleiche» Boden immerhin guten Saasen

zu ziehen. Der beste Lettgrund wird die
Ausartung nicht hindern, wenn der Saame,ven man ihm anvertrauet, vvu Flachs herkommt,der fchon verschiedene Jahre daher in einer gleichen

Erdart gewachsen ist; und obschon derselbeW dergleichen Lande von seiner Güte minder alsw einem andern verlieret, so wird er dennoch
endlich vollkommen schlecht. ES ist also unmn-
öanglich nöthig den Saamen zu verändern, undZwar je öfter wie besser. Die gewöhnliche Re-M hiebey ist, daß man für Lcttgrund Saamen,der in leichter Erde gewachsen und hinwiede-rmtt für leichte Erde Saamen von Lettgrundench anschaffet.

«,„ Diefes nun kan in gewisser Maasse ant feyn.
Klein da ich völlig überzeuget bin daß leichter
jdvden uiemals recht gnten Leinfacnnen berfür-
vnnge, fo erlaube man mir, mich hierüber
etwas weitläuftiger zu erklären, und allen Fehlern

vorzubiegen, den diefe Gewohnheit verursachen

könnte.

Wer guten Leinfaamen ziehen will, mußeichten und fandichten Grund meiden. Niema-
* en foll ein solcher damit angefäet werden alö'Velin man gar feinen Flachs verlanget. Der

M 4 Land-
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Landmann', der auf den besten Saamen siebet,

muß sich an den verfchiedenen Arten des

Lettgrundes halten. Saume, der in gar festem

Lettgnmde erzeuacr worden taugt für minder
festen Grund, dcr minder zusammen hänget,
und dem fetten Gruud (l.o3m)^ahe kommet;
der Saame aus diefer Art Erde hingegen schicket

sich sehr wohl zu Besäung des gar schweren und

tiefen Landes. Ein gar geringer Unterscheid in
der Natur des Bodens ist vermögend, die

Ausartung des Leinsaamens zn verhindern, nnd man
weißt, daß der Lettgrund von allerhand fehr
verschiedener Gattung ist. Wir haben dessen hier
zu Lande von allen Arten ; es ist alfo vergeblich

daß wir unfere Zuflucht zu leichtem Lande
nehmen, da diefes den Leinfaamen nicht nur
niemalcn verbessert, fondern immerhin schwächet.

Wird man abcr demjenigen folgen was ich

bisher gesagt habe, uud über den Flachsbau
noch ferner anbringen werde, fo können wir
versichert fenn Leinfaamen zu ziehen, der weder
dem Holländischen noch dem Liefländifchen nicl't
das geringste nachgeben wird. * Da wir selbst

also denselben in der qrösten Vollkommenheit
erzeugen können, und dessen Auswahl von gröster

Wichtigkeit ist, so ist ja allerdings ungereimt,
dieser nöthigen Waar halber, von dem gnten

Willen und Wohlgefallen der Fremden
abzuhängen. Bis wir denselben ächt hervorzubringen

wissen, werden wir nns immerhin mit dem

schlechtesten Ausschuß des fremden Saamens be¬

helfen

' Die wûrklielie Erfahrung der Inlander, die so glück'

lich gewefen fast aller Orlen dirstr Anleitung 5" ^
gen, ist der beste Beweis ihres fürtresiichen Nutzens-
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helfen muss n. Wir folleu uns gar nickt schmeicheln,'

daß weder die Holländer noch andere
Nationen sich ihres besten Saamens entfchlaqen
werden. Zn dein haben wir ja felbst bemerket,
daß er auch bey ihnen, nach der Art des Bodens

vou verschiedener Güte feye. Wie können

wir alfo bey diefem Einkauften gewiß feim,
anf was für Grund solcher Saamen gewachsen
seye. Weit besser ist es ja, daß wir uns bemühen

denselben in nnferm eigenen Lande mit be-
horiger Sorgfalt anzupflanzen, da wir uns
denn den vollkonunensten Saamen znm vorcms
versprechen können.

Wir kommen nun zu der Frage, in welcher

Menge der Leinfaamcn zu säen seye? Zum
voraus muß man sich werken, daß allezeit^» der
Ertragenheit ein grosser Unterschied seyn werde,
je nach dem die Ausfaat dick oder düune gewesen

ist. Wer guten Saamen dünne säet, wird
eine reiche Ernde von starkem Flachs und für-
treflichem Saamen haben. Diejenigen aber,
welche vicl mehr gleich guten Saamens gebrauchen

wcrden eine grössere Menge, und zwarfeinern Flachses eincrndtcn, hingegen aber schlech-
> tern Saamcn bekommen.

Die Holländer, welche immer des besten
Saamens im Ueberfluß haben, befolgen
gewohnlich die letztere Weise. Vielleicht machten
wir nns einer Unvorsichtigkeit schuldig, wenn
wir ihnen hierum fo gleich nachahmen wollten.
Unfere Umstände sind von den ihrigen fehr
verschieden. Ihr Leingewerb ist in seiner Vollkommenheit

und der linscre bloß in den ersten An-
M5 sängen.
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sängen. Ich wollte also unsern werthen Land-
leuten auratheu, fv lang dünne zu säen, bis
wir eben so vollkommenen Saamen als die

Holländer / uud zwar dessen dle Fülle hätten.
Uebrigens mnß man hiertnn jedem furstchtlgen
Landmann seine Freyheit lasseil, denn es kömmt
dabey vieles auf die Natur des Bodens an.
Eil, schwerer Grund mag gar vielen Saamen
vertragen und dennoch Flachs nnd Saamen
zur Vollkommenheit bringen ; da hingegen in
einer leichtern Erde die gleiche Menge Saamens

verderben und die ganze Erndte fehlschlagen

würde. Ueberhaupt erfordert * eiue
Berner-Jucharten Laudes fünf und eiu halb bis
siebeu Bern-Mäß Ausfaat, wenn mau sick

auch Hierilm, wie billig, nach dem Verfahren
der Holländer und Flammänder richten will.

Jedermann weißt, daß zur Einfammlnilg des

Saamens, znm roßen (rösten) des Flachfes,
und für denselben auf der Wiese auszubreiten,
eine günstige lind warme Witterung erfordert
werde. Dennoch scheinet es nicht, daß man
bisher gehörig darauf geachtet habe. Sousten

wurde
* Der Jrrländifcbe Verfasser dieser Anleitung hat die

Ausfaat / zu besserm Begriff seiner Landesleuten / nnch
dem Englischen Maaße berechnet, und aus gleichem
Grund glaubt der Verfasser diefes Auszuges sich schul,
dig, seinem Lande den gleichen Gefallen zu erweisen,

und unser anfangs dieses Journals bestimmtes Maaß
zu gebrauchen. Zu Rechtfertigung seiner Rechnung
setzt er nur bey daß der Englische Acker oder Mor»
gen 4Z56o. Englische Quadrm.Schuhc, und der Eng'
lische Scheffel 5z. bis 54. Pfnnd Weitzcu Marktge«
wicht auswirft ; zu einem dergleichen Morgen LandeS
«der der Autor z. bis 4. dergleichen Scheffel Saa»
mens erfordert.
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Wurde mcm nicht fast durchgängig mit der Leinsaat
fo lauge zaudern, bis der Frühling beynahe

Vorüber ist ; da man hingegen längstens zu Endedes Aprills, oder in de» erste» Tagen des May-Mvnats damit zu Werke gehe» sollte. * Nachdichr Weife würde der Flachs fpäthest mit
Anfang des Heumonats reif werden, und Zeit
genng übrig bleiben, die obgedacbte Arbeiten bey
annoch günstiger Witterung vorzuuehmen.

Em zweyter Vortheil des zeitigen Säens ist
diefer, daß nach der Flachs-Ernde in den gleichen

Grund noch Ruben gefäet werden können
die zu ihrer völligen Grösse und Güte

gelangen.

Wenn man gesinnct ist das Land 'nach der
Mchs-Ernde rnhen zu lassen fo kan man
etliche Tage uach Ausfaat des Leinfaamen noch
Klee oder anderes dergleichen Futerkraut hin-wn. Solche ueugefäete Grasarten smd dem
Alachs nicht nur unfchädlich, fouderu, wie eine
tmige Erfahrung bezeuget, fehr vortheilhast.M Flammändcr nnd Holländer üben diefes
wttnerfvrt mit besten. Nutze, fo daß ich diefe
doppelte Ausfaat meinen Landesleuten mit aller
Gewißheit anpressen kan.

_ Ueber die Weife des Ausfäeus ist einzig zu
bemerken, daß der Saame fo gleich dick alsimmer möglich ausgesäet wcrde. Soll das Landwhen, fo säet man, wie gesagt, einige TageW«ter das Futtergras darüber, eget alles mit ei¬

ner
* Ueberhaupt soll allezeit leichter und scharf bednuqterGrund früher, schwerer minder debl'mgter und feuch,ter aber spather besäet werden.
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ner Egen von Dornen cin / und ebnet zuletzt
alles zusammen mit der Walze.

Waun der Flachs 2. bis 5. Zölle hoch ist,
so wird er gejätten. Nie wird man bey dieser
Arbeit den Flachs minder beschädigen, als wenn
ste sitzend verrichtet wird. Wenigstens solle» die
Arbeiter niemal anders als mit blossen Füssen
in den Acker gelassen werden. *

Nun kommen wir zu emem Punkt von sehr
grosser Wichtigkeit: zu der Zeit wem: man den
Flachs ziehcn (ausreissen) soll. Die Gewohnheit

denselben noch unreif einzusammeln, ist
höchst verderblich.

Läßt man den Flachs zu feiner rechteu Zei-
tigung gelaugen, fo wird mau so wohl in
Absicht auf die Beschaffenheit als cmf die Menge
eine bessere Ernde machen. Wird er uureif
gezogen, so verlieret man nicht nur den Saamen,
sondern noch die Helfte des Flachfes. Der grö-
ste Theil desselben giebet nachher bey der
Zubereitung fast nichts als Kiider (Werg) ; uud der
noch etwann überbleibende feine Rest ist in alle
Weife schlechter, als wenn man den Flachs zu
feiner völligen Reife hätte kommen lassen. So
viel die Starke betritt, fo wird unfer Vorgeben
niemand in Zweifel ziehen dem bekannt ist,
daß die Zeitigunq bey den Pflanzen eben fo
nöthig gls bey den Thieren ist, wenn ihre Flechsen
die gehörige Kraft erreicht haben sollen. In

Ansehen

* Dieses muß allemal bey feuchtem Wetter geschehen.
Das Unkraut wird leichter loßgcrissen, und eben deS«

wegen dem Flachs dessen Wurzeln nicht tief sitzen,
minder Schaden zugefüget.



zu dem Flachsbau. iz^
Ansehen der Feinheit weiß ich zwar wohl, daß
diejenigen, welche dcn Flachs verarbeiten lassen/
wit mir nicht einerley Meynnng seyn werden;
sie geben dem unreifen den Vorzug, weil cr sich
leichter zertheilen läßt. Allein wenn wir den
erfahrnen FlammäNdern glauben follen, so
bekriegen sich unsere Fabrikanten sehr übel. Denn
w Flandern sorget man sonderlich dafür, daß
der Flachs, den man zu deu feinsten Tüchern
bestimmet am längsten ans dem Felde stehen
bleibe. Ja ste lassen es gar darauf ankommen,
vb der Saamc verlobren gehe, wenn ste den
Alachs zu ihreu kostbarstem Gattungeu vou Cam-
Mertnch und von Spitzen gewiedmet haben.
So vielfältige Versuche würden sie zweifclsvhn
Ares Irrthums überzeuget habeuwenn in der
That reifer Flachs fo arob uud schlecht wäre,
wie wir uns folches vorstellen.

Uebcrhanpt ist es Zeit mit dem Saamen
ktlicher Stengel eine Probe zu machen so bald
der Flachs eiue, um etwas Citrouen gleichkommende

hell-gelbe Farbe an stch nimmet. *
Wenn der Saame reif ist fo fmd die Hülsen
Mt, angefüllet uud hellbranu ; die Holländer
warten mit der Crude, bis folche aufzuspringen
«n Begrif fmd.

Die
* Ein Zeichen der Reise ist auch wenn der Flachs

anfängt die Blätter fallen zu lassen. Früher soll man
ihu nicht ausreisseu es wäre dann daß er zufällt,
ger Weife verberben wollte. Gar zu lange aber foli
man dennoch nicht warten; fonsten lösen stch die
Flechsen schwerlich von dem Siengel, und das Garn
w,rd weder recht gut/ noch recht weiß gebleicht wer.dm tonne».



l sc? Anleitung zu dem Flachsbau.

Die beste Weise den Flachs zu sammeln ist,

wenn man Büschel machet, nicht grösser als

man sie mit beyden Händen fassen tan. Jeder
wird vbcn zufammen gebunden unten aber so

weit ausgebreitet, daß mau es fliglich auf der

Wiest aufrecht stellen kan. So kan der

Wind frey durchstreiche!,, die Sonne kan sie

füglich tröcknen, und ein anch lange anhaltender

Regen ist dennoch nicht vermögend euie

Fättlniß in diefen kleinen Büudeu zu vcrur-

R. T.

Die Folge wird in dem Nächsten Jour¬
nal zu lesen seyn.

Beschrei-
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